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25 und 35 Jahre bei der Freiwilligen Feuerwehr

Petershagen-Lahde (Wes).
ImVerlaufderDienstbespre-
chung der Freiwilligen
Feuerwehr wurden langjäh-
rige Mitglieder geehrt. Die
Auszeichnungen nahm
Stadtbrandmeister Karl
Jungcurt (Zweiter von
rechts) vor. Zu den Gratu-
lanten gehörten Bürger-
meister Dieter Blume (links)

und Kreisbrandmeister Mi-
chael Schäfer (rechts). Dazu
kamen die stellvertreten-
denStadtbrandmeisterGun-
nar Walter und Matthias
Müller, Alarmkreisführer I
Jörg Weber und Feuer-
schutzausschuss-Vorsitzen-
der Karl-Heinz Schwier. Das
Ehrenzeichen für 25 Jahre
aktiven Dienst gab es für

Marcus Friedrichs von der
Löschgruppe Windheim.
Über das Feuerwehr-Ehren-
zeichen in Gold für 35 Jahre
aktiven Dienst freuten sich
KlausMeier (Heimsen), Axel
Westermann (Ovenstädt),
Heiko KöhnQuetzen), Frank
Stöxen (Wasserstraße) und
Andreas Kording (Wind-
heim). Foto: Westermann

Film ab in Windheim
Kino jeden ersten und dritten Donnerstag

Petershagen-Windheim
(mt/plö). Das neue Kinopro-
gramm in Windheim steht.
Auch im neuen Jahr wird es
wieder am ersten und dritten
Donnerstag im Monat Kino-
filme in der Deele der histori-
schen Hofstelle Windheim No
2 (Im Grund 4) geben.
Start istam3. Januarmit„Flo-

rence Foster Jenkins“. Mrs. Fos-
ter Jenkins ist eine High-So-
ciety-Lady mit einer außeror-
dentlichen Leidenschaft für
Musik. Unterstützt von ihrem
Ehemann trägt sie in ihremSa-
lon eigene kleine Gesangsdar-
bietungen vor. Leider hat sie
keinerlei hörbares Talent: die
Töne sind zu schief, zu laut, zu
disharmonisch. Da das Publi-
kumabernurausFreundender
„Künstlerin“ besteht, sagt ihr
natürlich niemand die Wahr-
heit ins Gesicht. Der Film ba-
siert auf einer wahren Ge-
schichte und spielt im New
York der Dreißigerjahre.
„Ein Dorf sieht schwarz“,

heißt es am 17. Januar. Der Arzt

Seyolo Zantoko beschließt,mit
seiner Familie aus dem Kongo
nachFrankreichzufliehen.Wie
es die Politik will, herrscht auf
dem flachen Land gerade Ärz-
temangel, sodass er gebeten
wird, die freie Stelle im Dorf
Marly-Gomont anzunehmen.
Seyoko ist froh über dieses An-
gebot und zieht mit seiner Fa-
milie in die Provinz. Durch die
Nähe zu Paris erwarten sie, auf
etwas Stadtleben zu treffen.
Aber stattdessen begegnen ih-
nen die rauen bis handfesten
Dorfbewohner, die zum ers-
ten Mal in ihrem Leben einem
afrikanischen Arzt begegnen,
mit Überforderung und Vor-
urteilen. Sie tun alles, um den
Exoten das Leben schwerzu-
machen. Der Film spielt 1975
in Frankreich.
Weiter geht es am 7. Febru-

ar mit „Simpel“. Wer „Irgend-
wo in Iowa“ liebt, wird diesen
Film mögen. Das deutsche
Roadmovie nach dem gleich-
namigen französischen Ro-
man setzt auf das altbekannte

Sujet zweier Männer, die mit
ihrenProblemenansMeer fah-
ren. Warum? Egal, es funktio-
niertauchindiesemFilmgroß-
artig. Ein junger Mann küm-
mert sich liebevoll um seinen
geistig behinderten, jüngeren
Bruder. Die Mutter stirbt, der
behinderte Jungesoll insHeim.
Beide fliehen gemeinsam von
Ostfriesland Richtung Nord-
see, um auf dieser weiten Rei-
sedenVaterund, imFalldesÄl-
teren, sich selbst zu finden.
„The Circle“ läuft schließ-

lich am 21. Februar. Die 24-jäh-
rigeMae Holland hat nach vie-
len Aushilfsjobs endlich ihren
ersten richtigen Job. Und dann
auch noch in der angesagtes-
ten Firma der Welt, einem
Internetkonzern,dereinenein-
zigartigen Service bietet: ein
einziger Account für alles,
shoppen, E-Mail, Social Net-
workmit nur noch einer Inter-
netidentität. Mit Begeisterung
stürzt sich Mae in die schöne,
lichtdurchflutete, neue Welt
mit Drei-Sterne-Kantine.

Integration braucht Kräfte
Die Volkshochschule hilft der Grundschule Petershagen bei der Betreuung der

Flüchtlingskinder. Dabei geht es immer auch um Sprache.

Von Michael Grundmeier

Petershagen (mig). An das Jahr 2015 kann
sich Sonja Kruse, Leitung „Weiterbil-
dung/Schule“ der VHSMinden/BadOeyn-
hausen, noch gut erinnern. Die Zahl der
neu zu betreuenden Kinder stellte Schu-
len landauf landab vor Riesenprobleme.
„In dieser Situation sind wir eingesprun-
gen“, erinnert sich Kruse. Man habe da-
mals Lehrkräfte für den Offenen Ganztag
zur Verfügung gestellt, es habe ein „Va-
kuum“ gegeben, in das man hineinge-
gangen sei. In den Gruppen seien zwar
„nur“sechsbisachtKindergewesen–„aber
für eine kleineGrundschule, die nicht dar-
aufvorbereitet ist, istdieseZahlschoneine
Hausnummer.“
Ein weiteres Problem sei gewesen, dass

diese Schüler Traumata und Ängste mit-
gebracht hätten und außerdem erst ein-
mal alphabetisiert werden mussten. „Die
meisten haben ja die arabische Sprache
gesprochen und durch ihre Flucht zwei
Jahre verloren“, so Kruse. Eigentlich, er-
gänzt Christiane Hermes (Leitung Offe-
ner Ganztag), hätte jedes Kind einzeln be-
treut werden müssen. Das sei aber vom
Personalschlüssel her schwierig gewe-
sen.
Für die Grundschule Petershagen fand

sich schließlich ein guter Mittelweg. Die

VHS übernahm die Trägerschaft für den
Offenen Ganztag und schickte Fachkräfte
in die Schule. Am Vormittag liegt der Fo-
kus auf Sprachkompetenz („Deutsch als
Zweitsprache“), am Nachmittag geht es
um Hausaufgaben und eine eher spiele-
rische Vermittlung. „Beim Basteln flie-
ßen dann beispielsweise die Elemente aus
dem Vormittag mit ein“, erläutert päd-
agogische Mitarbeiterin Bettina Jansohn-
Krahé das Prinzip. Durch das eigene Erle-
benbliebendieVokabelnvielbesser imGe-
dächtnis. „Die Alltagssprache lernen die
Kinder sehr schnell durch den Umgang
mit den anderen Kindern – es geht dar-
um, die Bildungssprache zu vermitteln“,
meint auch Sonja Kruse. Dabei würden

dannAngebotedesNachmittagsundLern-
inhalte des Vormittags miteinander ver-
knüpft. „Wenn am Nachmittag in der Kü-
che gekocht wird, lernen die Kinder am
Vormittag Begriffe wie Messbecher oder
Sieb.“ Mit dieser Vorgehensweise habe
man sehr gute Erfolge erzielt.
Ein weiteres Element ist die Förderung

der Kinder in Kleingruppen. Einmal, weil
die Kinder fast immer komplett alpha-
betisiert werden müssten, und zum an-
deren, weil es wichtig sei, eine Kontinui-
tät zu haben, erklärt Kruse. „Die Kinder
brauchen eine Bezugsperson.“
Oft seien die jungen Flüchtlinge über-

fordert: „Sie sollen deutsch sprechen, ob-
wohl ihre Eltern zu Hause nur arabisch
sprechen, manche sind in der Pubertät –
da kommt vieles zusammen.“ Dass das
LanddieStellenderSchulsozialarbeit auf-
gestockthabe,hältKrusefür„eineguteSa-
che“, entscheidend sei, ein „enges Netz-
werk zu knüpfen, das die Kinder auffan-
genkann.“ IntegrationbrauchevieleKräf-
te, „je mehr desto besser“. Das sieht Dr.
Burkhard Lehmann, Geschäftsführer der
Osthushenrich-Stiftung, ähnlich. Er ha-
be nicht lange nachdenken müssen, um
die Bewilligung zu geben, sagt Leh-
mann: „Hier wird eine großartige Arbeit
geleistet“.DieOsthushenrich-Stiftungbe-
zuschusst das Projekt mit 5.000 Euro.

Die Stiftung
■ Die Osthushenrich-Stiftung fördert
die Bildung und Erziehung von Kin-
dern und Jugendlichen in Ostwest-
falen-Lippe. Stifterin war die 2006
gestorbene Unternehmerin Margot
Gehring (geb. Osthushenrich). Sie
hatte zu Lebzeiten verfügt, dass ihr
gesamtes Vermögen in die Stiftung
eingebracht wird.

Ibrahim, Ala, Naima und Ryan finden das Projekt auf jeden Fall „klasse“. Hinter den Kindern (sämtlich Teilnehmer am För-
derkurs „Deutsch als Zweitsprache“ in der Grundschule) stehen von links: Bettina Jansohn-Krahé , Christiane Herms, Dr. Burk-
hard Lehmann und Sonja Kruse. Foto: Michael Grundmeier

„Frau Ministerin“
war nicht üblich

Edelgard Bulmahn über ihren Weg
von Döhren nach Bonn und Berlin

Petershagen-Ovenstädt
(mt/plö). Ohne das von Frau-
en erkämpfte Wahlrecht wäre
Edelgard Bulmahn aus Döh-
ren nicht Bildungsministerin
geworden und nicht Bundes-
tagsvizepräsidentin. Das wur-
de in ihrem Vortrag „100 Jah-
re Frauenwahlrecht – vonDöh-
ren über Bonn nach Berlin“
deutlich.Dabeiplauderte sie in
der Glashütte Gernheim auch
aus dem Nähkästchen, wie Ul-
rieke Schulze von der AG Frau-
engruppen und
engagierte Bürge-
rinnen im Kreis
Minden-Lübbecke
berichtete. Die
Arbeitsgemein-
schaft hatte die
Veranstaltungs-
reihe entwickelt.
Die Anrede „Frau Ministe-

rin“ sei zunächst nicht selbst-
verständlich gewesen. Hierzu
habe es erst einen Kabinetts-
beschluss geben müssen – im
Jahr1998.UlriekeSchulze: „Das
ist erst 20 Jahre her, und Edel-
gard Bulmahn hob in ihrem
Vortrag immer wieder hervor,
dass das von vielen Frauen
über 150 Jahre hinweg er-
kämpfte aktive und passive
Wahlrecht nicht der End-
punkt sein kann.“
Dieses Recht, so Schulze wei-

ter, beruhe auf der im Grund-
gesetz verbrieften Gleichbe-
rechtigung. „Und genau die
müsse immer wieder einge-
fordert werden, sagt eine Frau
aus ihrer Erfahrung, die in der

Regierungshierarchie ganz
oben angekommen ist.“
Dazu seien mehr Frauen in

den Parlamenten nötig, so
Schulze, angefangen von den
kommunalen Räten über die
Länderparlamente bis zum
Bundestag. „Aber es wird dem-
nächst etwas für alle Frauen zu
tun geben, wenn Entwürfe zur
Änderung des Wahlrechts dis-
kutiert werden.“
NebenderVerkleinerungdes

Bundestags hätten diese Ent-

würfe auch das Ziel, den An-
teil der Frauenvon jetzt 30Pro-
zent im Bundestagmerkbar zu
erhöhen – über die 36 Prozent
hinaus, die es in der Legisla-
turperiode von 2013 bis 2017
waren. Schulze: „Edelgard Bul-
mahn appelliert an die Besu-
cherinnen und an alle ande-
ren – einschließlich einsichti-
ger Männer –, sich an der er-
warteten heftigen Debatte zu
beteiligen. Auch die AG der
Frauen versteht das als Hand-
lungsaufruf!“
Die Veranstaltungsreihe

„100 Jahre Frauenwahlrecht“
wird fortgesetzt. Am Donners-
tag, 10. Januar, wird der Film
„Sternstunde meines Lebens“
mit Iris Berben über Elisabeth
Selbert gezeigt, neben 67 „Vä-
tern“ eineder vier „Mütter“des
Grundgesetzes. Der Film läuft
im Kleinen Theater am Wein-
garten Minden. Die Festveran-
staltung zumhundertsten Jah-
restag der ersten Rede einer
Frau in einem deutschen Par-
lament gibt es amDienstag, 19.
Februar, um18.30Uhr imStän-
dersaal im Preußen-Museum.
Dabei geht es um Marie Ju-
chacz und eine szenische Dar-
stellung.
Eine Vernissage „Aufenthalt

im Glas“ schließt die Reihe am
Sonntag, 16.März, ab 16.30Uhr
in der Galerie Spiegel an der
Hahler Straße 129 ab. Gezeigt
werden Werke der Glaskünst-
lerin Renata Pawlik Kiedboj.

AusdemNähkästchenge-
plaudert: Edelgard Bul-
mahn.
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Ein Handlungsaufruf für die
heimische Arbeitsgemeinschaft


